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Gut gemeinter Rath.
Cm jünger Mensch, der immcr eher sprach

als dachte, dem eö überhaupt schr an
Verstand gebrach, vertheidigte in einer Gesellschaft
das bekannte Sprichwort: „Wem Gott ein

Amt giebt, dcm giebt er auch Verstand."
Jemand'auö dcr Gesellschaft, der dcn Menschen

nicht länger hören mochte, rief ihm zu: „Mein
Herr! Bitten Sic ja Gott flehentlichst, daß er

Ihnen baldigst ein Amt verleihe."

Die bequeme Aussicht.
Eine fremde Dame suchte in einer Stadt

eine Wohnung mit einer nahen Anssicht ins
Frcic. Ein Hausbesitzer bot ihr ein lcer
stehendes Haus an und führte sie darin umher.
Sie fand es gut, vermißte aber doch die Aussicht

ins Freie, weil eine Gartenmauer ihr
vorstand. „Ei," sagte der Hausherr, „Jhro
Gnaden dürfen nur auf die Gartenmauer zu
steigen belieben."

Der rechte Mann,

» X
Steuereinzieher. Scid Ihr verrückt?

Was wollt Ihr mit Eurer ganzen Familie
uud dcm klcincn Wurme da?

Familienvater. Ach, Herr Steuereinzieher!

Seht einmal das arme Würmlein hier,
unsern Jakob! Hat daö unglückliche Kind vor
einem Weilchen einen neuen halben Franken

verschluckt in der Spieicrci. Nun wissen wir
vvr lauter Angst nicht, was wir anfangen
sollen. Da kommt der Nachbar und sagt:
Lauft nur gleich mit dem Klcincn zum Herrn
Steuereinzieher. Wenn Eincr das Geld 'rnuS
bringt, so ist's der. Das ist der rechte Mann
dazu.
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